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PLANUNGEN HABEN UBERGEORDNETE INTERESSEN DER NUTZUNG UND GESTALTUNG SICHERZUSTELLEN, UND
DAMIT ZUSAMMENHANGE ZWISCHEN SONST UNABHANGIGEN, NACHFOLGENDEN GEBAUDEENTWURFEN ZU
SCHAFFEN. CHAQUE PLANIFICATION (OU ETUDE D’AMENAGEMENT) EST UN PROCESSUS ENGAGEANT, AU
COURS DE SES ETAPES, DE MULTIPLES ACTEURS ET COMPARSES. PAR CELA, IL NE PEUT ETRE PLUS FORT QUE
LE PLUS FAIBLE DE CES PARTENAIRES. LES MEILLEURS SCENARIOS ET LES MEILLEURES INDICATIONS
SCENIQUES NE SUFFISENT PAS A EUX SEULS. C’EST L’ABOUTISSEMENT QUI EST JUGE OU, COMME DISENT

LES AMERICAINS : LA PREUVE DU CAKE C’EST QU'ON LE MANGE.

Sind Quartierpldne nur so gut
wie die Quartiere dann auch aussehen?

oder

Von Kdchen und Kochrezepten

» Jaques Blumer

Lassen wir vorerst die Schwierigkeiten, welche  Ziel, bestimmt damit die einzuhaltenden Spiel- Abb. 1

sich fiir die Planung aus dem privaten Grundbesitz regeln und macht einen Schritt — oder auch Platz Ried W1
und seinem Warencharakter ergeben auf der mehrere. Dann kommt der ndchste Spieler dran.

Seite und nehmen wir einmal an, die Forderungen Abb. 2

nach dffentlichen Einrichtungen und einer dem So miisste es denn das methodische Ziel sein, Hof Ried W2

Ort angemessenen Nutzungsstruktur liessen sich
ohne weiteres erfiillen, es bliebe immer noch die
Frage, wie denn der geplante Ort aussehen solle
und damit der Konflikt zwischen dem legitimen
Anspruch Planung auch die Gestaltung des Ortes
zu pragen und der Forderung des einzelnen Bau-
projektes nach grosstmdglicher Ausdrucksfreiheit.

Der wesentliche Charakterzug jeder Planung ist,
dass diese einen Entwurfsprozess ohne endgiil-
tigen Entwurf und ein Vorgehen mit unterschied-
lichen Akteuren darstellt. Der erste formuliert ein

eine Vorgehenstechnik zu erfinden, die es erlau-
ben wiirde auf verschiedenen Stufen Bedingun-
gen zu formulieren, welche zum einen das ange-
strebte Planungsziel - etwa ein bestimmtes
Quartierbild - garantieren, zum anderen aber den
nachsten Planungsschritt - den architektonischen
Entwurf — nicht vorwegnehmen. Es ginge also z.B.
darum, die rdumliche Form und Stimmung eines
Quartiers zu entwerfen, die letztlich als solche
auch erkannt wiirde ohne die einzelnen kiinftigen
Bauten zu kennen oder sie von vornherein festle-
gen zu wollen.

) Jagques Blumer,
dipl. Arch. SIA/BSA/
BSP Atelier 5, Bern
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Richtplan Ried

Ein Gebaude in ein bestehendes Stadtgefiige ein-
zusetzen fallt, trotz allen bekannten schlechten
Beispielen, in der Regel nicht allzuschwer; ins-
besondere wenn das vorhandene Muster einfach
und klar ist, wie es viele Stadtteile aus dem 19. Jh.
sind. Auf dem leeren Feld ist es anders. Hier muss
das Stadtgefiige direkt gezeichnet oder zumindest
suggeriert werden. Je nach Reglungsdichte ent-
steht ein stadtebaulicher Entwurf oder eine Leit-
planung.In der Planung Ried in Niederwangen, die
sich als Beispiel fiir den Versuch eines differen-
zierten Verhaltens in der Planung didaktisch sehr
gut eignet, kommen beide Félle vor.

Mit der Absicht, das grosse Planungsgebiet, wel-
ches sich nur langsam auffiillen diirfte, nicht in
ein allzu enges Korsett zu stecken, wurde ein
zweistufiges Verfahren gewahlt. In einer ersten
Planungsstufe entstand ein einfacher Uberbau-
ungs-plan der, neben den Nutzungsfestlegungen,
nur die hauptsachlichen Erschliessungsstringe
und Griinziige bestimmte, sowie Quartierfelder
ausschied. In einer zweiten Stufe sollten dann
stadtebauliche Entwiirfe gemacht werden.

Damit die beiden Stufen zusammenhéangen, wurde
dem Uberbaungsplan der ersten Planungsstufe
ein umfassender Richttext, ein eigentliches Koch-
buch beigelegt. Dieser beschreibt eingehend die
Qualitat der erwartenden stédtebaulichen Ent-
wiirfe und illustriert, wo nétig, die entsprechen-
den Forderungen. Doch nicht nur das: Im Richt-
text wurde auch festgehalten, was in den
nachfolgenden stadtebaulichen Entwiirfen zu be-

stimmen war. Damit war gewébhrleistet, dass fiir
die néchste Stufe geniigend, wenn auch offene,
Spielregeln formuliert waren.

Nun, die Gesamtplanung Ried wurde angenom-
men, drei Wohnquartiere haben die zweite Pla-
nungsstufe durchlaufen und sind anschliessend
gebaut worden. Die Resultate sind zu besichtigen,
die Begeisterung hilt sich in Grenzen.Sogleich
stellt sich die Frage, was schief gelaufen ist, auf
welcher Ebene und warum?

Schief gelaufen ist es auf der Ebene des stddte-
baulichen Entwurfes in den Gestaltungsplanein-
heiten. Offensichtlich geniigt ein Richttext-Koch-
buch nicht, um die vorgestellte Qualitét zu er-
reichen, auch wenn sie noch so intensiv be-
schrieben ist. Schliesslich muss ein Richttext inter-
pretiert und materialisiert werden, wofiir sich ein
jeder mehr oder weniger anstrengen kann.

Schief gelaufen ist es auf der Ebene des archi-
tektonischen Entwurfes auch dort, wo eine an-
nehmbare stadtebauliche Vorgabe, wie z.B im Fall
des Teilquartiers Ried W1, die Grundlage bildete.
Am Ende eines Planungsprozesses ist die Qualitét
des Produktes immer die Summe der Fahigkeiten
aller Mitspieler, der Planenden auf allen Stufen.
Daraus den Schluss zu ziehen, dass Planungen -
vor allem solche, deren Resultat zu besichtigen
sind wie z.B. Quartierplanungen - keinen Sinn
machten, weil die Unféhigkeit der Planer jeden
Zugreisenden zwischen Ziirich und Genf gerade-
zu anspringt, ware voreilig. Man verzichtet




schliesslich auch nicht darauf zum Arzt zu gehen,
obschon man sogar in diesem Berufsstand recht
unterschiedliche Qualitaten antrifft.

Allerdings wird kaum jemand ein Flugzeug be-
steigen, dessen Pilot sich nicht als solcher quali-
fizieren musste und, um beim gleichen Beispiel zu
bleiben, kein Pilot wird die Anweisungen der Bo-
denkontrolle leichtfertig unbeachtet lassen. In der
Planung leisten wir uns aber auf jeder Stufe - und
leider allzu oft - unqualifizierte Leute, die ohne
schlechtes Gewissen und mit unschlagbarem
Selbstbewusstsein iiber vorhandene Planungs-
anweisungen hinweggehen.

Dennoch ist es so, dass Planungsvorschriften auf
den verschiedenen Stufen, wenn auch zugege-
ben oft nur teilweise, zum Erfolge fiihren konnen.
Im Fall der Ueberbauung Ried W1 ist trotz der -
nett ausgedriickt - sehr durchschnittlichen Ar-
chitektur, eine Gesamtstimmung zu spiiren, die
aus der stadtebaulichen Vorgabe resultiert und
ohne diese so sonst nicht entstanden wire.

Das Rezept kann also nicht sein weniger zu re-
geln sondern die Art von Regelung zu treffen, die
zu einer akzeptablen Qualitat des Ganzen fiihrt.
Dafiir gibt es Voraussetzungen. Die wichtigste ist
die Qualitat der Planer und Architekten, also je-
ner die diese Regeln befolgen und interpretieren
miissen. Es folgt die Kompetenz derer die dafiir
sorgen sollten, dass diese Regeln eingehalten
werden, das ist meist die entsprechende Behor-
de und doch darf von jedem nicht mehr verlangt

werden, als er auch beitragen kann. Das betrifft
vor allem den Bereich der Mitwirkung und Mit-
bestimmung.

Wenn wir nun die Regelungsebenen von Ried be-
trachten, konnen wir deren drei unterscheiden:
die Ebene des Gesamtplanes als erste Planungs-
stufe, die Ebene der stadtebaulichen Entwiirfe
(Gestaltungsplaneinheiten W1-W12) als zweite
Planungsstufe und die Ebene des architektoni-
schen Entwurfes (Bauprojekt), die Realisierungs-
stufe. Diese Schichtung gilt fiir recht viele gros-
sere Quartierplanungen. Es stellt sich also die
Frage, wie man auf diesen Stufen die Qualitat ga-
rantieren kann.

Fiir Ried hatten wir selber die Gesamtplanung ent-
wickelt und fiir die nachfolgenden Ebenen das er-
wéhnte Kochbuch verfasst und mit guten Kdchen
gerechnet. Der Gesamtplanung wird nachgelebt.
Der stédtebauliche Entwurf fiir die 2. Stufe und
die Architektur sind hingegen eine andere Sache.
Es war nicht gelungen fiir diese beiden Ebenen
durchgehend die Qualitdt der Akteure zu
bestimmen.

Im Bewusstsein dieser Problematik haben der
Stadtplaner Jiirg Sulzer und das Planungsamt der
Stadt Bern in einem dhnlich grossen Planungs-
gebiet (Briinnen) versucht, die planerische und
architektonische Qualitat nicht nur zu beschrei-
ben, sondern auch sicherzustellen. Dazu erstell-
ten sie die Gesamtplanung und den stédtebauli-
chen Entwurf in eigener Regie und lassen die
Architektur durch Wettbewerbe bestimmen. B

Uberbauungsplankonzept
Briinnen

21



	Sind Quartierpläne nur so gut wie die Quartiere dann auch aussehen? : Oder : von Köchen und Kochrezepten

